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Die

Perwirrung in baujanne,
Die Lauſanner Verhandlungen kommen nicht von der

Stelle. Die „Chicago Tribune“ will ſogar wiſſen, daß
die Konſerenz unmittelbar vor dem Zuſammenbruch ſtehe.
Die Meinungsverſchiedenheiten bewegen ſich hauptſächlich
um das Gebiet Moſſul, in dem ſich bekanntlich wertvolle Pe
troleumquellen beſifiden. Die Türken fordern die be-
dingungsloſe Rückgabe dieſes Gebietes, während die Eng
länder ſich auf ihr vom Völkerbund übertragenes Mandat
berufen. Die Frage von Moſſul wird weſentlich beeinflußt
durch einen Vertrag der nach einer Havas Meldung zwiſchen
England und Amerika abgeſchloſſen iſt. Der amerikaniſche
Vertreter in Lauſanne gab nämlich überraſchend die Er
Klärung ab, daß die Vereinigten Staaten Handelsgleichheit
und offene Tür in der Türkei fordern. Das würde bedeuten
daß alle bisherigen Abmachungen mit der Türkei als nult
und nichtig anzuſehen ſind.

Dieſe Erklärung des amerikaniſchen Beobachters Child
iſt nach Jnſormationen von unterrichteter Seite darauf zu
rückzuführen, daß Lord Curzon, Barrere und Marquts
Garroni am Freitag Abend bis nach Mitternacht über die
türkiſchengliſche Verſtändigung betreffs des Petroleumge-
iets in Moſſul und Meſopotamien verhandelten. Lord
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Curzon zeigte ſich geneigt, den Türken das Gebiet von
Moſſul zurückzugeben unter der Bedingung, daß England
ſofort eine Konzeſſion auf das geſamte Petroleumgebiet
erhalte. Die Stellungnahme Jſmet Paſchas zu dieſem eng-
liſchen Vorſchlag ſteht noch aus. Durch die Anmeldung der
amerikaniſchen Anſprüche wird nun eine völlig neue Lage
eſchaffen. Die amerikaniſchen Oelintereſſenten, die in Lau-
anne anweſend ſind, vor allem Senator Lewis und Mr.

Dekkay, wollen ver der Verteilung der Oelkonzeſſionen nicht
leer ausgehen. Sie erheben Anſpruch auf die Petroleum
quellen im inneren Angtolien, namentlich Im Bezirke,
hinter Bruſſa, die an Reichtum nicht hinter den Gold-
feldern von Moſſul zurückſtehen ſollen. Allgemein wird
erwarlet, daß die Konferenz infolge des beginnenden Kampfes
um das Del in ein neues Stadium treten wird. Die tür-
kiſchen Unterhändler haben den wichtigen Trumpf in der
Hand, daß ſie erſt über die Oelkonzeſſionen verhandeln
wollen, wenn die grundlegenden politiſchen und territo-
rialen Fragen geregelt ſind.

Wie aus London gemeldet wird, iſt nach Anſicht eines
hochgeſtellten britiſchen Beamten heute zwiſchen England
und Amerika eine vollſtändige Uebereinſtimmung wegen
der Oelquellen erzielt worden.

Jn amerikaniſchen Kreiſen Berlins gibt man dem Er-
ſtaunen Ausdruck, daß die Berichte der Preſſe über die
Konferenz in Lauſanne die große Bedeutung des ameri-
kaniſchen Schrittes nicht erkennen laſſen. Nach offiziellen
Mitteilungen aus Waſhington lud die amerikaniſche Re-
gierung durch ihre Erklärung auf der Konferenz in Lau-
ſanne alle Na ſionen ein, eine neue politiſche Doktrin zu
unterſtüten, die darauf hinausgeht, nationale Beſtrebungen
auf fremdem Gebiet wie auch andere beſondere Privilegien
auf fremdem Boden auszuſchalten, um auf dieſe Weiſe
einen Weg zur Stasdiliſierung des Friedens zu finden. Jn
Newyorker Kreiſen läßt man keinen Zweifel darüber, daß
dieſer Schritt der Vereinigten Stanten eine Herausſorderung
des imperialiſtiſchen Syſtems bedeutet.

Für den Fortgang der Laufanner Konferenz gefähr-
lich iſt die Forderung der Türken nach Rückgabe der vor
den Dardanellen gelegenen Jnſeln Jmbros, Lemnos
und Tenedos, die ſich zurzeit noch in engliſcher Hand
beſinden und nach dem Friedensvertrag von Seſores den
Griechen zugeſprochen waren. Die Frage dieſer Jnſeln kann
nalürlich nicht ohne Zuſammenhang mit der Meerengenfr age
gelöſt werden.

Rakowesky über die Zirle Rußlands.
Der ruſſiſche Delegierte Rakowsky iſt kaum in Lau-

fanne eingetroffen, ſo beginnt er auch ſofort, wie in Genug,
den Preſſevertretern ausführliche Vorträge über die Ziele
Rußlands in Lauſanne zu halten. Für die ruſſiſche Dele-
ation ſind im Hotel „Savoja“ 35 Zimmer belegt worden.

Tſchi ſcherin wird am Dienstag erwartet. Bei dem geſtrigen
Pre ſeempfang Rakowskys erklärte dieſer, daß die ruſſiſche

Delegalion an das Präſidium der Konferenz eine neue
Note ge andt, und nochmals Zulaſſung zu allen Verhand-
lungen geſordert habe. Die ruſſiſche Delegation habe er-
klärt, daß ſie keinen Vertrag, Konzeſſion oder Pakt unter-
zeichnen könne, wenn ſie nicht bei allen Verhandlungen ge-
hört werde. Wir ſtützen uns, ſo ſagte Rakowsky, vor allem
auf drei Tatſachen: 1. auf die Note Poincares vom 14.
November 2. auf die Erklärung Muſſolinis, nach der
die ruſſiſche Delegation zu allen Verhandlungen zugezogen
werden müſſe und 3. auf die Meinung des amerikaniſchen
Beobachters Childs. Was die Note Poineares angeht, ſo
will Frankreich die ruſſiſche Delegation nur zulaſſen, wenn
die Frage Aer Meerengen verhandelt wird. Jn Lauſanne
wird jetzt ſeit einer Woche verhandelt und alles, was
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gefährdeten Konferenzen.
man behandelt hat, bezieht ſich auf die Meerengenfrage.
Die Frage der Grenzziehung der europäiſchen Türker, die
Frage der Verteilung der Jnſeln tm Aegäiſchen Meere. Alles
das ſind Dinge, die zu dem großen Problem der Meerengen
gehören. Rußland wird ſich auf nichts einlaſſen, wenn es
nicht zu allen Verhandlungen zugelaſſen wird.

Bonar Law gegen das Eingreiſen des Völkerbundes.
London, 28. November. Am Montag Nachmittag hat

Bonar Law im Unterhauſe erklärt, daß es völlig unnötig
ſei, daß der Völkerbund in die türkiſche Frage in irgend
einer Weiſe eingreife.

Die Porſonferen; für Brüſſel
Auch hier Verwirrung

Während die Haltung Frankreichs in der Reparations-
frage ſelbſt die Vorbereitungen zur Brüſſeler Konferenz
vereitelt, iſt jetzt durch das überraſchende Ein greifen
der Vereinigten Staaten ein neues Moment der Verwirrung
entſtanden. Der Sekretär im amerikaniſchen Schatzamt, Elliot
Blackburn, hat erklärt, daß die Vereinigten Staaten
die Frage der Streichung der europäiſchen Schulden nicht
erörtern wollen. Man muß in dieſem Zuſammenhang daran
erinnern, daß Poinceare die Beſprechung über eine Ver
minderung der deutſchen Reparationslaſten von einer
Streichung der franzöſiſchen Schulden an Amerika abhängig
gemacht hat. Die erſte Folge dieſer Halsſtarrigkeit iſt das
Abrücken der Finanzkreiſe in der ganzen Welt
von dem Plane einer Deutſchland zu gewährenden Sta-
biliſierungsanleihe und die Folge davon ein neues Ab-
gleiten der Mark an allen Börſenplätzen der Welt. Die
franzöſiſche Regierung hat zur Brüſſeler Konferenz zwar

eingeladen, glaubt aber wohl ſelbſt nicht an ein Gelingen
der Verhandlungen. Lord Curzon hat bereits erklärt,
daß er ſeine Teilnahme an der Eröffnung der Konferenz
am 15. Dezember leider nicht für möglich halte.

Nach einer Brüfſeler Meldung des „Temps“ hält man
es in unterrichteten belgiſchen Kreiſen für wahrſcheinlich,
daß die Vorkonferenz der verbündeten Miniſterpräſidenten
in etwa 8 Tagen zuſammentritt. Auch in italieniſchen
Kreiſen glaubt man an das raſche Zuſtandekommen der
Vorkonferenz.

Der Pariſer „Times“-Korreſpondent glaubt zu wiſſen,
daß der engliſche Vertreter in der Reparationskommiſſion
jetzt grundſätzlich nichts mehr gegen die franzöſiſche For-
derung nach produktiven Garantien einzuwenden hätte.
Wenn der Plan, den Poineare der letzten Londoner Kon-
ferenz unterbreitet hatte, in einigen Punkten abgeänder
werde, ſei es wahrſcheinlich, daß England ſich ſeiner Aus-
führung nicht mehr widerſetze.

Jn Lauſanne, wie in Paris und London herrſcht die
größte Verwirrung und Uneinigkeit. Vor allem fehlt es an
dem guten Willen, beſonders Frankreichs, ſich zu einigen.
Alles drängt zu neuen Kataſtrophen, es liegt allerlei in
der Luft und es iſt gar nicht ſo unwahrſcheinlich, wenn
nächſtens wieder die Welt vom Kriegslärm erfüllt iſt.

Der unentwegte Poincare.
Paris, 28. November. Der „Jntranſigeant“ teilt mit,

daß im Elyſee am Montag eine Konferenz ſtattfand, an
der u. a. Foch, Poincare und Barthou teilnahmen.
Es verlautet, daß die Konferenz ſich mit den Maßnahmen
beſchäftigte, die von franzöſiſcher Seite ergriffen werden
ſollen, falls Deutſchland nach Ablauf dieſes Jahres keine
ernſthaften Schritte zur Erfüllung ſeiner Reparationsver-
pflichtungen unternehmen ſollte.

Muſſolini beſteht auf Reparativnen.
Der ehemalige Steinklopfer und Strolch, jetzt italieniſcher

Miniſterpräſident Muſſolini fährt fort, im Hinblick auf die
Brüſſeler Konferenz der Oeffentlichkeit gegenüber zu betonen,
daß Deutſchland bezahlen könne und müſſe. Dieſes Mal
iſt es der Korreſpondent des „Corriere della Sera“, dem
Muſſolini ſeine Erklärungen abgegeben hat. Er wiederholte,
daß unter den jetzigen finanziellen Verhältniſſen Italien
keinen großmütigen Verzicht auf die Reparationen leiſten
könne. Deutſchlands Valutaelend ſei nur künſtlich herbei-
geführt. Jn welchem Umfange es zahlen könne, müßten die
Sachverſtändigen feſtſtellen, aber Deutſchland könne und müſſe
zahlen. Gerade die Finanzleute hätten feſtgeſtellt, daß es
mit den Goldvorräten der Reichsbank ſeine Bewandtnis habe
und daß es Deutſchland gelungen ſei. Goldvorräte anzu
häufen. Der Miniſterpräſident verlangte eine Politik, wo-
nach Jtalien nicht gezwungen werden könne, auch nach ſo
großen Opfern auf die deutſchen Wiedergutmachungen Ver
zicht zu leiſten.

(D Kreis Merſeburg
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Auf zur Arbeit und Tat!
„Nicht um Perſonen und Worte geht es, ſondern um

Arbeit und Tat!“ Armer Kanzler! Das Echo, das ſein
Appell im Reichstag gefunden hat, iſt ſchwach, ſehr ſchwach.
Geben wir uns nur keinerlei Jlluſſionen hin. Nicht
die Perſon, nicht die Fähigkeit, nicht das Ausmaß perſönlicher
Bedeutung und Wirkungsmöglichkeit auf die Geſtaltung der

Politik nach innen und außen war bis jetzt ausſchlaggebend
bei der Wahl der führenden Männer der Regierung, ſondern
Parteizugehörigkeit und parteipolitiſche Kompromißpoli k.
Nachdem der furchtbare Niedergang, die von außen drohende
Gefahr an den wirtſchaftlichen und autoritativen Funda-
mnenten Deutſchlands rütteln, das Ende vor der Tür ſteht,
brach das bisherige Syſtem zuſammen. Jn der Not griff
man zu einem Mann, deſſen Können und Bedeutung viel
leicht eine bitterernſte Realpolitik einzuleiten und durchzu
führen verſprach. Cuno mühte ſich, auf dem Boden dieſer
Politik der allerbitterſten Notwendigkeiten die entſcheidenden
parlamentariſchen Kräfte zuſammenzuringen, um eine in
ſich gefeſtigte, regierungsſtützende Notgemeinſchaft zu er-
reichen. Vergebens. Er verſuchte es zweimal. Engſtirnige
Parteipolitik war ſtärker als der ſtärkſte Zwang der deutſchen
Lebensnotwendigkeiten.
Syſtem ähnliches Gebilde vermochten ſich die Parteien zu
einigen. Und ſo ſuchte ſich Cuno Männer der Tat,
Männer der Arbeit zuſammen, zweifellos getragen von dem

ren Willen, zu retten um jeden Preis, auch wenn die
Parteien verſagen und ſich ihm Hinderniſſe in den Weg türmen
würden. Das allein iſt ſchon eine Tat.

Nun hat er im Reichstag ſein Programm entwickelt
Er hat wieder verſucht, die Parrteien auf den Weg der deut
ſchen Lebensnotwendigkeiten, auf den Weg der Rettung
des deutſchen Volkes aus Lebensgefahr zu drängen. Er
hat die furchtbare Lage Deutſchlands in nackter
Offenheit dargelegt, ſo daß es jeden Deutſchen, gleich
welcher Partei, gleich welchen geiſtigen Formats, hätte
zwingen müſſen zu dem harten Entſchluß: Auf zur Tat!
Statt deſſen parteipolitiſches Mißtrauen, zögernde, abwar-
tende Haltung. Statt deſſen hämiſche Bemerkungen über
dieſes „Uebergangs-Miniſterium“, ſtatt deſſen eine Kritik über-
die Richtung der Miniſter, über „Belaſtungen“ der einzelnen.
Die Stunde iſt verpaßt, die Stunde, in der aus bitterſter Not
heraus das ganze Volk zu einer Politik der Selbſterhaltung
und Selbſtbehauptung hätte zuſammengeſchweißt werden
können. Die Hoffnung, die in den letzten Tagen ohne Frage
durch das Volk ging, hat einen Stoß erhalten. Wir drohen
in den fürchterlichen Zuſtand der Selbſtaufgabe zurückzu
ſinken, einer Selbſtaufgabe, von der zur Verzweiflung, zu
ſelbſtzerſtörenden Verzweiflungstaten nur ein Schritt iſt.

Und doch dürfen wir den Mut nicht ſinken laſſen.
Ein Wille zur Tat, zur Selbſthilfe iſt in der neuen
Regierung vorhanden, ein Wille zur Tat iſt auch
im Volke wirkſam. Und kann ſich die neue Regierung
nicht auf den aufbauenden Tatwillen des Parlamentes
ſtützen, dann müſſen ſich Regierung und Volk zuſam-
menfinden und das Rettungswerk unternehmen. Es geht
nicht länger an, daß Verantwortung und Entſcheidung über
Sein und Nichtſein des deutſchen Volkes heute den Partei
führern überlaſſen bleiben darf. Es geht um unſer Leben,
um das Leben jedes Einzelnen und für ſein Leben, für die

Zukunft ſeiner Kinder und Kindeskinder iſt jeder ſelbſt
verantwortlich. Die Parteien der Mitte, noch ſtärker die
Parteien der Rechten empfinden dieſe Welle des Lebens
willens aus der Maſſe heraus. Das geht beſonders aus der
Haltung des Zentrums hervor. Der Druck muß ſich ver-
ſtärken. Nicht allmählich, ſondern ungeſtüm von heute auf
morgen. Wir haben keine Zeit länger zu warten, wir haben
keine Zeit zu ruhiger „Entwicklung“ mehr. Denn von
außen droht die letzte und ſtärkſte Gewalttat. Die ehemaligen
Feinde haben zwar ſich nicht zu einer Gemeinſchaft der Ge
valt zuſammengefunden, aber die Gewaltpolitik Poincares,
die Gewaltpolitik Frankreichs zwingt ſie. Die fran zö-
ſiſche Politik geht klar und unverkennbar darauf aus,
in dieſem Winter den inneren Zuſammenbruch Deutſch-
lands zu erzwingen, um dann die Teile, die im „Bereiche
ſeiner Machtmittel“ liegen, aus dem Zuſammenbruch zu

retten, ſie als „Pfänder“ und Garantien zu behalten, ſich
mit ihnen bezahlt zu machen. Das heißt: Frankreich will in
dieſem Winter das Rheinland und Ruhrgebiet end-
gültig und feſt in die Hand bekommen. Die Entwicklung
der politiſchen Linie auf der Konferenz von Lauſanne zeigt,
daß hier die Entſcheidung vorbereitet wird. England er-
hält die Sicherheiten und Garantien für ſeine Vorherrſchaft
an den Dardanellen und ſeinen Machtbeſtand im Orient, und
Frankreich bekommt ſeine Garantien und Sicherheiten an
Rhein und Ruhr. Man laſſe ſich nicht durch die „Erfolge“
der ungeſchickten Propagandareiſe Clemenceaus in Amerika

Nicht einmal auf ein dem früheren
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täuſchen. Clemenceau will die amerikaniſche „Garantie“ für

das Vorgehen Frankreichs. Die wird es aber nie erhalten.
Aber was hilft das uns?

Jm Jnnern droht das Geſpenſt des Hungers, drohen
Gewalttaten. Ein Blick auf die Beſchlüfſe- des Reichsber
triebsrätekongerſſes in Berlin genügt, ein Blick auf die auf
flackernden Krawalle in Köln, Düſſeldorf, Dresden, Braun-
ſchweig zeigt, daß hier eine planmäßige Arbeit von kom-
muniſtiſcher Seite mit ſtärkſter Beihilfe Moskaus getan wird.
Wir haben keine Zeit mehr zu warten und die Dinge ſich ent-
wickeln zu laſſen. Der Tatwillen der Regierung allein
wird macht los ſein. Das Volk ſelber muß ſeine Ret-
tung in die Hand nehmen. Die neue Regierung zeigt den
Weg.

e eeeeeeoeeeeoeoeeczm tDus Kabinett Cuno an der Arbeit,
Wenn auch die Vertrauensformel, mit der der Reichs

tag am Spnnabend die Erklärung billigte, eine feſt be
ſchränkte und zurückhaltende genannt werden muß, ſo hatdas Kabinett Cuno doch durch die Zuſtimmung der außer

wvrdentlich großen Mehrheit der Volksvertretung, die von den
Deutſchnationalen bis zu den ehemaligen Unabhängigen
reicht, die genügende Baſis gewonnen, auf der es mit ſeiner
Arbeit beginnen kann. Bereits am Sonntag haben ein-
e Beratungen innerhalb des Kabinetts ſtattgefunden.

e es die Programmrede Cunos in Ausſicht ſtellte, wird
man zuerſt die Möglichkeit einer Markſtabiliſierung von innen
heraus erwägen. Von linksſtehender Seite werden Gerüchte
verbreitet, als ſeien ſchon in dieſem Punkte Unſtimmigkeiten
in der Regierung entſtanden und ſuche der volksparteiliche
Wirtſchaftsminiſter Dr. Becker- Heſſen den Weg Zur Ge-
undung der Mark in einer anderen Richtung als der

Reichskanzler und der ihm beſonders naheſtehende Reichs
finanzminiſter Hermes. Es liegt für jeden Kenner der
Verhältniſſe auf der Hand, daß die politiſchen Anſchauungen
Beckers und Hermes ſich nicht in allen Punkten decken, aber
das am Freitag vorgetragene Programm der neuen Re-
gierung iſt ja eben das Produkt einer vor der Zuſammen-
tellung des Kabinetts erfolgten Einigung über die zu ver-
olgenden Richtlinien und infolgedeſſen kann die gegen-

wärtige Einmütigkeit des Kabinetts nicht gut bezweifelt
werden. Wie weit aber wirklich fruchtbare Arbeit geleiſtet
werden kann, wird ganz und gar davon abhängen, welche
Stellung die Reparationskommiſſion und die Entente in
den entſcheidenden Fragen einnimmt. Man wird in dieſem
e angeſichts der neueſten Nachrichten aus Paris und

ondon keinerlei Optimismus hegen können. Verſagt aber
die Entente den in der deutſchen Reparationsnote genau
formulierten Vorausſetzungen ihre Zuſtimmung, ſo iſt der
Arbeit dieſes Kabinetts, wie der jedes anderen, der Boden
entzogen.

Vekenntnis zur letzten Reparationsnote.

Berlin, 27. November. Am Montag Vormittag iſt in
Paris eine Note übergeben worden, in der die Reichs-
regierung der Reparationskommiſſion mitteilt, daß ſie fich
auf den Standpunkt der Note vom 13. November ſtellt.

Halbamtlich wird mitgeteilt: Der Vorſitzende der deut-
ſchen Kriegslaſtenkommiſſion in Paris, Staatsſekretär Fi-
ſcher, hat auf Anweiſung der deutſchen Regierung am
Montag Nachmittag der Reparationskommiſſion offiziell mit-
geteilt, daß die neue Regierung, entſprechend der Erklärung
des Herrn Reichskanzlers am 24. November ohne Ein-
ſchränkung auf den Boden der Note vom 14. November
1922 tritt und feſt entſchloſſen iſt, das in ihr enthaltene
Programm in vollem Umfange zu vertreten und zur Aus-
führung zu bringen. Sie hat damit, unter Hinweis auf
die wirtſchaftliche und finanzielle Lage Deutſchlands, die
Bitte verbunden, den in der Note vom 14. Nopember ge-
ſtellten Forderungen mit möglichſter Beſchleunigung ſtattzu-
geben.

Beutſche Note un den Völkerbund
Berlin, 27. November. Die Reichsregierung hat eine

Kote an den Völkerbund gerichtet, die eine Erwiderung auf
die Note der polniſchen Regierung vom 28. Auguſt d. J.
darſtellt. Jn ihrer Note hatte die polniſche Regierung
Deutſchland beſchuldigt, die polniſche Minderheit in Weſt-
oberſchleſien vernichten zu wollen. Zu dieſem Zwecke hätten
von den deutſchen Behörden untecrſtützte geheime Organi-
Mugere einen Terror entfacht. Die Note der deutſchen
Regierung ſtellt demgegenüber feſt, daß die Mißhandlung
nationaler Minderheiten in Oſtoberſchleſien bereits im Apr,l
dieſes Jahres ihren Anfang genommen und daß ſich ſeitdem
sahlreiche von polniſcher Seite veranſtaltete Ueberfälle ab-
eſpielt haben. Erſt am 30. Mai ſei die deutſche Bevölkerung
n Weſtoberſchleſien e den Ausſchreitungen polniſcher

Terrovriſten zur Selbſthilfe geſchritten. Die Note gibt ein-
gehendes Ziffernmaterial über die durch den polniſchen Ter-
ror vertriebenen deutſchen Flüchtlinge. Gegenüber den in
der polniſchen Note erhobenen Klagen über die mangelnde
Einrichtung von Minderheitsſchulen in Deutſchland, weiſt
die Note darauf hin, daß, während man auf deutſcher
Seite zur Einreichung von Anträgen auf Einrichtung von
polniſchen Minderheitsſchulen bereits im Auguſt hingewieſen
habe, die polniſche Regierung ihre Verpflichtung, Minder-
heitsſchulen einzurichten, gänzlich ungenügend oder garnicht
erfüllt hat. Jn der Note wird angeregt, daß von deutſcher
und polniſcher Seite das Material über Ausſchreitungen
dem Präſidenten Calonder vorgelegt werde, um eine un-
parteiiſche Unterſuchung herbeizuführen.

sömeoks rüßrt ſich wieder.
Köln, 27. November. Unter dem Druck und mit rieſiger

pekuniärer Unterſtützung der Franzoſen bereiten ſich im
Rheinlande Dinge vor, die diesmal zweifellos ernſt zu
nehmen ſind. Die Bewegung der Smeets- Anhänger hat
in der letzten Zeit an Bedeutung zugenommen. Grund für
die Zunahme iſt in der Anſicht vieler Rheinländer zu
ſuchen, daß von Seiten der Reichsregierung bisher nicht genug
kür die Rheinländer geſchehen ſei. Die franzöſiſchen Drang-
ſalierungen haben außerdem gewiſſe wenig widerſtandsfähige
Teile der Bevölkerung mürbe gemacht. Dieſe Leute erklären,
daß die Rheinprovinz Handelsobjekt zwiſchen Frankreich und
England geworden wäre und doß das Reich hier mit ver-
ſchränkten Armen zuſehe. Unter dieſen Umſtänden iſt einer
am Dienstag in Bonn ſtattfindenden Generalverſammlung
der Smeets Anhänger beſondere Bedeutung zuzumeſſen. Es
wird mit ſtarkem Zulauf gerechnet, und es iſt zu erwarten,
m Smeets ſelbſt eine außerordentlich ſcharfe Sprache führen
wird.

Welonkliche Erhöhung der zwangsanlelße.
Verlin, 28. November. Reichsrat und Reichstag werden

ſich in allernächſter Zeit mit einem Ergänzungsge-
ſetz zur Zwangsanleihe beſchäftigen. Seinerzit wurde

der Beträg der Zwangsanleihe auf rund eine Milliarde
Goldmark geſchätzt, aber in Papiermark auf 74 Milliarden
feſtgeſetzt. Jnzwiſchen ſind dieſe 74 Milliarden durch die
Geldentwertung weit überholt. Das Reichskabinett hat ſich
deshalb in ſeiner Sitzung am Montag mit einem Geſetzent-
wurf beſchäftigt, der eine weſentliche Erhöhung der Zwangs-
anleihe in Papiermark vorſieht. Der Geſetzentwurf ſoll
ſofort an den Reichsrat weiter geleitet werden. Das Reichs-
kabinett hat ferner einen Geſetzentwurf über die Erhöhung
der Wohnungsbauabgaben für 1923 ſeine Zuſtimmung erteilt.

Neue Erhößung der Perſonentariſe,
Amtlich wird gemeldet: Mit Wirkung vom 1. Januar

1923 ab werden die Fahrpreiſe für den allgemeinen Verkehr
nach folgenden Einheitsſätzen berechnet: Für den Kilometer
4. Klaſſe vier Mark, 3. Klaſſe ſechs Mark, 2. Klaſſe zwölf
Mark und 1. Klaſſe 24 Mark. Die Fahrpreiſe bis 109
Mark werden auf volle zwei Mark, über 100 bis 5(0
Mark auf zehn Mark, über 500 bis 1000 auf 20 Mark,
uber 1000 bis 2000 Mark auf 50 Mark und über 2000
Mark auf 100 Mark abgerundet. An Schnellzugsgu
ſchlägen werden in der 1. Zone (1 bis 75 Km.), 2. Zone
(76 bis 150 Km.), Zone 3 (über 150 Km.) erhoben für die
3. Klaſſe 1, 2 und 3 Mark, für die 2. Klaſſe 2, 4 und
6 Mark, für die 1. Klaſſe 4, 8 und 12 Mark. Die Ge-
päckfracht wird von demſelben Tage ab auf 1 Mark (bis-
her 40 Pfennig) für je 10 Kg. und 1. Km. erhöht. Die Min-
deſtfracht wird auf 100 Mark (bisher 40 Mark) feſtgeſetzt
Der Expreßguttarif entſpricht dem jeweils um 60 v. H.
erhöhten Eilguttarif. Jm Verkehr mit dem Auslande ver-
bleibt es bei dem bisherigen Verfahren der Ausgabe von
Fahrkarten mit Preisangabe.

Neue Perdonneſung der Poſtgebühren,
Amtlich wird mitgeteilt:
„Die fortſchreitende Geldentwertung verſchlechtert die

Haushaltslage der Reichspoſt von Tag zu Tag. Es erweiſt
ſich als nötig ſchon wieder zu einer Gebührenerhöhung
zu ſchreiten, die, wenn möglich, zum 15. Dezember in
Kraft treten ſoll. Jn die Tagesordnung der am 28. No-
vember beginnenden neuen Verhandlung mit dem Ver-
kehrsbeirat wird deshalb auch dieſe Frage aufgenommen
werden. Dem Verkehrsbeirat werden die von der Poſt-
verwaltung beabſichtigten Sparmaßnahmen unterbreitet wer-
den. Bei den Poſt-, Poſtſcheck- und Telegrammgebühren
wird es ſich im allgemeinen wieder um eine Erhöhung
von 100 Prozent handeln. Bei den Fernſprechgebühren iſt
vorgeſehen die Belaſſung der Grundgebühr auf der bis
her beſchloſſenen Höhe. Jedoch wird beabſichtigt, eine Ver-
doppelung der Geſprächs- und Nebengebühren und die Er-
höhung der Fernſprechzebühr bis zum 2ifachen.“

c T c h e t 5e e
Gedenkt der Hungernden und Frierenden!

Unterſtütt das Hilfswerk der Deutſchen Rotremeinſchaft.

R 8 4 5 c
Ueberſchichten und Ententekohlenlieferungen.

Berlin, 28. November. Die Bergleute des zheiniſch-
weſtfäliſchen Kohlenbezirks fordern, wie den „P. P. N.“
aus Bergarbeiterkreiſen mitgeteilt wird, in zunehmendem
Maße die Kündigung des Ueberſchichtenabkommens für den
Fall, daß die an die Beamten zu liefernden Kohlenmengen
heraufgeſetzt werden ſollten. Eine weſentliche Vorausſezung
ſowohl für die ungeſtörte Durchführung des Ueberarbeit-
Abkommens als auch für eine geregelte Kohlenförderung
in allgemeinen dürfte es ſein, daß der Entente keine
größere Kohlenmenge als die bisher gelieferte zugeſtanden
werde.

Aus 5Stadr und Umgebung
Die Oeffentliche Volksbücherei

im Herzog Chriſtian erhöht vom 1. Dezember ab die Leih-
gebühr auf 3 Mark für jedes Buch und jede Woche. Wegen
des großen Andranges wird die Bücherei Mittwoch ſchon
von 3 Uhr an geöffnet ſein. Nach Weihnachten wird noch
ein Ausleihetag eingeſchaltet werden.

Die amtliche Gewinnlifte
der Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſenlotterie iſt erſchienen und
kann in unſerer Geſchäftsſtelle eingeſehen werden.

Wieder nene 1000-Markſcheine.
Von den Reichsbanknoten zu 1000 M. mit dem Datum

vom 15. September 1922 wird demnächſt eine fünfte Serie
ausgegeben. Das Papier iſt weiß und trägt ein über
die ganze Fläche ſich wiederholendes, natürliches Waſſer-
zeichen in Form eines Vierpaſſes von etwa 8 Millimeter
Durchmeſſer. Die Nummer in der linken oberen Ecke der
Vorderſeite iſt in violelter Farbe gedruckt.

Der Deutſch-Evangel. Frauenbund
macht nochmals aufmerkſam auf die Verkaufsvermittelungs-
ſtelle von Gegenſtänden aus Privatbeſitz

Die Stelle hat ſich bereits gut eingeführt, und manchem
war die Vermittelung eine Hülfe in der Not.

Es werden angenommen: Möbel, Betten, Wäſche, Haus-
und Küchengeräte, Glas- und Porzellanſachen, Teppiche, No
ten, Bilder, Bücher, Handarbeiten, Spielſachen,
Silber, Schmuckſachen, Kunſtgegenſtände uſw.

Da Mitte Dezember ein öfſentkicher Verkauf ſtattfinden
ſoll, iſt es wünſchenswert, daß die Sachen möglichſt bald
abgeliefert oder angemeldet werden.

Die Stelle iſt geöffnet Karlsſtraße 4 (Kleiderſtelle)
jeden Mittwoch von 9-12 Uhr.

Schlägerei.
Eine regelrechte Prügelei zwiſchen größeren Schulknaben

entſtand geſtern abend gegen 6 Uhr auf dem Neumarkt an
der Eche der Krautſtraße. Hierbei verletzte der etwa 14-
jährige Pfeiffer den 13 jährigen Schulknaben Kuhnt mit
einem Geweih auf dem Arm und auf der Bruſt. Ein
Menſchenauflauf entſtand und die herbeigeeilte Schupo ent-
fernte die wütenden Bürſchchen und ſtellte die Ordnung
bald wieder her.
Einſtellung des Poſtſcheckverkehrs zwiſchen dem Saargebiet

und dem übrigen Deutſchland.
Nach einer Mitteilung der Regierungskommiſſion des

Saargebiets werden bei den Poſtanſtalten des Saargebiets
vom 1. Dezember ab Einzahlungen mit Zahlkarte auf Konten
bei den deutſchen Poſtſcheckämtern nicht mehr angenommen
und Auszahlungen auf Grund von Zahlungsanweiſungen
die von deutſchen Poſtſcheckämtern herrühren, nicht mehr
geleiſtet werden. Jn folgedeſſen werden auch die im Saar-
gebiet durch Nachnahme oder Poſtauftrag eingezogenen Be

träge nicht mehr mit Zahlkarte auf Konten bei den deutſchen
Poſtſcheckämtern überwieſen werden. Zwiſchen dem Saar-
gebiet und dem übrigen Deutſchland wird hiernach vom
1. Dezember ab der Zahlungsverkehr auf Poſtanweiſungen
und Wertbriefen beſchränkt.

Obſt und Kartoffeln von der neuen Gütertariferhöhung
befreit.

Die zum 1. Dezember dieſes Jahres eintretende Güter-
tariferhöhung bezieht ſich nicht auf Kartoffeln und Obſt. Hier-
für bleiben die bisherigen Sätze weiter in Kraft. Zur Scho
nung des Expreßguttarifs wird ferner das Mindeſtgewicht
von 10 auf 5 Kilogramm herabgeſetzt. Jm übrigen iſt mit
Rückſicht auf die ſtarken Tariferhöhungen der lezzten Mo-
nate in einem Unterausſchuß der ſtändigen Tarifkommiſſton

eine Aenderung der Güterklaſſiſikation beraten worden,
Gütern, insbeſondere für Lebensmittel und die Ermäßtgung
der Stück- und Eilgutfrachten bezweckt. Die Zeit des Jn-
krafttretens dieſer Maßnahme, die noch mit Verkehrsſach-
verſtändigen beraten wird, ſteht noch nicht feſt.

Für die Liebeswerke der Jnneren Miſſion in der Provinz
Sachſen

ſoll in Verbindung mit der Werbewoche für evangeliſche
Preſſe vom 10. bis 17. Dezember eine Notopferwoche ver-
anſtaltet werden. Das Evangeliſche Konſiſtorium der Provinz
Sachſen weiſt in einem beſonderen Aufrufe an alle Ge
meinden darauf hin, daß die immer bedrohlicher werdende
Lage der kirchlichen Liebeswerke es zur Pflicht mache, außer
ordentliche Maßnahmen zur Abhilfe der herrſchenden Rufe
Not zu ergreifen und hierfür das geſamte evangeliſche
Volk aufzurufen. Nur durch ein außerordentliches Not
opfer, zu welchem die weiteſten Kreiſe herangezogen werden
müſſen, können auch die vielen geſegneten Anſtalten und
ſonſtigen Arbeitszweige der Jnneren Miſſion in unſerer
Provinz am Leben erhalten werden. Der Provinzialaus-
ſchuß für Jnnere Miſſion hat die erforderlichen Schritte
zu einer umfaſſenden Werbearbeit und Sammeltätigkeit ein-
geleitet. Das Evangeliſche Konſiſtorium macht es den Kirchen
gemeinden und Geiſtlichen der ganzen Provinz zur Pflicht,
das geplante Werk des „Notopfers für die Liebeswerke der
Jnneren Miſſion in der Provinz Sachſen“ mit allen Kräften
zu fördern.

Der 767. Bildungsabend.
An Stelle von Herrn Oberlehrer Hemprich, der ſich

auf Dienſtreiſe befand, eröffnete Herr Thielſen den Abend.
Er wies auf den Liederabend von Frau Landesrat Bothe
am 4. Dezember im Schloßgartenſalon hin. Auch gab er
bekannt, daß am 29. November abends 8 Uhr ein Hicht-
bildervortrag über die Burg Ludwigsſtein, die zum
Ehrendenkmal für die gefallenen Wandervögel ausgebaut
werden ſoll, vom Leiter der Burg im „Herzog Chriſtian“
gehalten wird An Arbeitsgemeinſchaften tagen im „Herzog
Chriſtian die von Dr. Kühnlein (Geſundheitspflege) Diens
tags, Mittwochs die von Oberlehrer Hemprich (Pädagogik.
Pſychologie, Philoſophie) und am Freitag Hecrrn Thielſens
(Kunſtgeſchichte). Ein Vortrag über „Fauſt“ beſchloß die
Vortragsreihe von Herrn Prof. Bithorn. Welch wechſel-
volle, bunte Reihe von Bildern ziehen an uns in dieſem
Goethe'ſchen Werk vorüber. Eine faſt unüberſehbare Reihe
von Simnen entrollt ſich vor unſeren Augen. Und doe
gehen ſie nicht auseinander, alle Scenen verbindet eins,
fFFauſt's unſtillbare Sehnſucht, ſein großer Wiſſensdrang.
Er begnügt ſich nicht mit der Schale, in die Tiefe will er
dringen. Nicht in vollbrachten Taten findet er Befriedigung.
nein, er ſchaut ſtets nach neuen aus. Aber in ſeinem raſt-
loſen Streben bleibt er überall ein Fremdling. Jſt er das
auch für die Gegenwart? Es erſcheinen heute viele als
Fauſtnaturen aber ſie ſind nur kleine Fauſtlinge. Jhre
Raſtloſigkeit iſt nicht ein Zeichen großer Sehnſucht, ſondern
nervöſer Zerfahrenheit. Jhr Nippen an allem gleicht nie-
mals Fauſt's Forſchen nach der Tiefe. Sie liebeln nur
während Fauſt liebt, ſie tändeln, Fauſt handelt. Doch
wo finden wir das Echt-Fauſtiſche? Jn jedem Menſchen,
dem des Lebens Quelle noch ungehindert fließt. Wir alle
ſind nicht für die Enge, ſondern für die Weite geſchaffen.
Der Zug ins Weite iſt jedem Menſchenherzen angeboren,
Nur wenn der Menſch noch etwas vor ſich ſieht, nach
dem er ſtrebt, dann iſt das Leben noch lebenswert. Die
höchſte Lebenskunſt iſt es, in der Gegenwart, mitten im
Leben, den Hauch der Ewigkeit zu atmen, dann findet
u alles drängen und Ringen ewige Ruh in Gott dew
Herrn.

Herrn Profeſſor Bithorn's Vorträge (Götz von Ber-
lichingen, Taſſo, Jphigenie, Fauſt) haben allen Zuhörecn
Wertvolles gegeben und ihnen Goethe'ſche Geſtalten recht

„Sebracht. Dafür ſei ihm auch hier nochmals yrslicher

ank! W.Am warmen Ofen.
Wenn der rauhe Winter mit Fröſten, Nebeln und

Stürmen ſein geſtrenges Regiment antritt, da flüchtet ſich
Jung und Alt, Arm und Reich an die Seite des bewährten
kreuen Hausfreundes, zu dem behaglichen Mittelpunkte häus-
licher Geſelligkeit, deſſen wohltuende belebende Wärme alle
Stubengenoſſen zu inniger Gemeinſchaft verbindet und
beſonders in der geheimmisvollen Dämmerung die ge-
drückte Stiznmung der trüben Tage zeitweilig vergeſſen
macht. Ja, in ſolch winterlichen Stunden gibt es keinen
heimlicheren und gemütlicheren Platz, als den am Ofen,
beſonders, wenn es der alte Kachelofen von einſt iſt,
Jn deutſchen Gauen braucht man im allgemeinen erſt beim
Eintritt des rauhen Herbſtes ans Heizen zu denken. Wenn
daher eine alte Bauernregel reimt: St. Martin Feuer
in den Kamin ſo dürfte ſie wohl für hochgelegenesGegenden nicht zutre fend ſein, denn dort heißt es:

Den Töpfer ruft nicht erſt ins Haus
Wenn der November ſtürmt ſchon drauß!

Natürlich einen kalten Ofen herzt niemand, ſondern er muß
ſeuerbeſeelt ſein, beſonders, wenn es draußen recht wettert
und tobt und große Schneeflocken aus dem düſteren Gewölk
herabwirbeln. Alsdann umſpinnen uns auch wieder ent-
ſchwundene Traumgeſtalten: Märchen aus alten Zeiten ver-
ſehen uns in eine vergangene Welt und buntſcheckige Er-
innerungen werden wach in uns. Jndeſſen: eine große alte
Verehrung des warmen Ofens birgt auch gewiſſe Gefahren
für manche Menſchen, denn eingefleiſchte Ofenhocker ver
weichlichen nicht nur, ſondern ihr Herz und Gemüt, Sinn
und Verſtand büßen an Kraft und Friſche ein. Schon bet
unſeren biederen Altvorderen gruppierte ſich das trauliche
Sippeleben um den häuslichen Herd, der zur belebenden
Keimzelle des ſtaatlichen Geſellſchaftslebens geworden iſt.
Mit den allmählichem Wachstum der Kultur und Volks
wirtſchaft trat dann das tönerne Ungetüm des Ofens an
ſeine Stelle, der auch den inzwiſchen zum Kamin umgeſtal-teden Herd ausſchaltete, doch ſo manche geheiligte Sitte und

Gepflogenheit von dieſem mit übernahm. Wenn z. B. noch
heute beim Vergnüge und Pfänderſpiel junge Mädchen
vor dem Ofen niderknien und ihn um „einen Mann“ bitten,
ſo entſtand dieſer r Brauch grauen Urzeittagen.
Sieht man ferner auf dem Geſims manchen Tonofens unſerer
guten Stuben güllerhand Nippesfiguren von zwerghafter
Menſchengeſtalt aufgeſtellt, ſo ſind dieſe nichts anderes als
nachgebildete Familien- und Hausgeiſter Altdeutſchlands,

die die Verminderung der Frachten für eine Anzahl von
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die unſere heidniſchen Urahnen guf dem Herde plazierten,e 8 und ehrloſen Menſchen wurde
noch in ſpätmittelalterlichenn Tagen das Feuer auf dem
um ſie zu verehren. Recht
Herde gelöſcht, ja auch wohl der Ofen eingeſchlagen, denn
das geheiligte Feuer als Sinnbild des erb und eigentüm-
lichen Beſitzes konnt( efür jene Leute, die nach richter
lichem Spruche Hab und Gut aufgeben mußten, nicht mehr
lammen. Der häusliche Herd als ehemaliger Kern und

Sternpunkt des gemeinſamen Familienheims hatte für Ent-
rechtete keine Bedeutung mehr, weshalb eine goldene Lehre
philoſophiert:

Der ſchaffe keinen Hund ſich an,
Der ihn vom Ofen nicht locken kann.

7
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Todesopfer der Arbeit.
28. November. Bei denAmmendorf,

Er war auf Grube Hermine Henriette I beſchäftigt. Durch
Exploſion eines Schweißapparates wurde ihm die Schädel-
decke abgeriſſen. Der Verunglückte war ſofort tot.

Große Metalldiebſtähle.
Halle a. S., 27. November. Die Kriminalpolizei in

Halle hat in den letzten Tagen eine große Menge Diebesgut

aus reichhaltigen Lager in Metallwaren gleichen. Jn den

Regierungsbezirk Merſeburg und in der Provinz Sachſen
geſtört, weil nächtlich auf große Strecken hin der Draht
geſtohlen wurde. Viele der Metalldiebe konnten feſtgenommen
werden.

Das VBVizswarckdenkmal auf der Rudelsburg beraubt.
Weißenfels, 27. November.

minalpolizei wurden drei Arbeiter feſtgenommen,

burg abgemeißelte und geſtohlene Teile zu verkaufen.

Aus Provinz und Reich
Verſchärfung des Berliner Schanſpielerſtreiks.

Verlin, 27. November. Jn der geſtrigen Vollverſamm-f
lung der Berliner Schauſpieler teilte Präſident Rickelth
mit, daß er den Streikbeſchluß nicht nur unterſchreibe, ſon
dern in allen Teilen billige. Er betrachte den Streik als
eine Machtprobe, die beſtanden werden müſſe. Es heiße hier
Leben oder Sterben.

Künſtler könnten 1000 Mark pro Tag ausgezahlt erhalten.
Wenn er nicht gewußt hätte, daß der Streik gut fundiertf

Nach der
Stimmung, die in der Verſammlung herrſchte, kann man

mit

wäre, würde er in ihn nicht eingewilligt haben.

darauf ſchließen, daß der Kampf auf beiden Seiten
äußerſter Heftigkeit geführt wird.

Eine Paßßfälſcherwerkſtatt ausgehoben.
Berlin, 27. Nov. Eine große Paßfälſcherwerkſtatt wurde

a von der Polizei in einem Lumpenkeller im Nordoſten
erlins ausgehoben. Als die Beamten in einem Hinterraum

einen großen Haufen Lumpen durchſuchen wollten, wurden
khnen von den Jnhabern des Kellers 20 000 Mark geboten,
wenn ſie von einer weiteren Durchſuchung abſtehen würden.
Unter dem Lumpenhaufen wurde das ganze Fälſchermaterial
vworgefunden, darunter Stempel des polniſchen Generalkon-
n in Berlin, eines amerikaniſchen Notars, des polniſchen

onſualts zu München uſw. Jnhaber des Lumpenkellers
waren zwei polniſche Staatsangehörige.

Ein Chrenobermeiſter auf der Anklagebank.
Berlin, 27. November. Geſtern vormittag begann der2 A.

Prozeß gegen den früheren Präſidenten der Berliner Hand-
werkskammer, Ehrenobermeiſter und ehemaligen Land-
tagsabgeordneten Karl Rahardt, der ſich mit ſieben anderen
Mitangeklegten wegen Betruges, verſuchter Beſtechung uſw.
r ver antworten hatte. Rahardt war 13 Jahre Obermeiſter
er Ti chlerinnung und zehn Jahre Vorſitzender der Hand-

werkskammer. Das gegen Rahardt angeſtrengte Verfahren
ſt auf eine Anzeige des Syndikus der Handwerkskammer, Dr.
Zinn von der Staatsanwaltſchaft eingeleitet worden.

ie Anklage legt Rahardt zur Laſt, daß er ſich des Be-
tkruges gegenüber der Heeresverwaltung durch unlautere
Machenſchaften und durch Beſtechung ſchuldig gemacht habe.
Die Verhandlung, die vorausſichtlich mehrere Wochen dauern
wird und bei der über 100 Zeugen gehört werden ſollen,
dürfte auch über die während des Krieges von der Hand-
e gnmer getätigten Geſchäfte intereſſante Aufklärungen

ringen.
Vor Eintritt in die Verhandlung ſtellte R.A. Grün-

pach den Antrag, die Nachtragsanklage, die ſich gegen Karl
ahardt und Handwerkskammerſekretär Eckl richtet, abzu

trennen, da dieſe Sache mit der Hauptanklage nichts zu
tun habe. Das Gericht beſchloß, den Antrag auf Ab-
trennung abzulehnen.

Dann wurde der Angeklagte Rahardt zur Anklage
vernommen. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er ſich
des Betruges gegen die Handwerkskammer ſchuldig fühle,
erklärte der Angeklagte: „Um Gottes willen, nein. Jch fühle
mich in keiner Weiſe eines Betruges und einer Veruntreuung
fäarg die Heeresverwaltung und die Reichsverwertungsſtelle
chuldig. Auch Beſtechung kommt nicht in Frage.“ Auf

weiteres Befragen gibt dann Rahardt einen Ueberblick über
ſeine ehrenamkliche Tätigkeit, die ſehr umfangreich war
und in der er ſich, wie der Vorſitzende ihm zugeſteht, viele
Verdienſte um das Handwerk erworben hat.

Zur Sprache kommt im weiteren Verlauf der Verneh-
mung Rahardts, daß gegen ihn etwa ſechs Verfahren ſchwe
ben, die ſpäter in Verbindung mit zwei Meineidsklagen
vor das Schwurgericht kommen werden. Bei den Mein-
eidsanklagen handelt es ſich darum, daß Rahardt geſchworen
hat, keine Beſtechungen verübt zu haben und weiter, daß
er in einem Diſziplinarverfahren abgeleugnet hat, mit der
r eines Angeſtellten in Beziehungen geſtanden zu

en.

Ein früherer Polizeipräſident als Schieber verurteilt.
München, 27. November. Einer der Münchener Polizei-

präſidenten aus der Rätezeit, Dorſch, der zur Zeit noch
wegen Fahrraddiebſtahls in Unterſuchung ſitzt, iſt wegen
Silber und Goldſchiebungen vom Münchener Schöffengericht
zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden.

Tödlicher Fallſchirmabſturz.
München, 27. November. Auf dem Rennplatz Dagl-ng bei München hatten ſich am Sonntag n keag d

es ſtarken Windes tauſende von Perſonen eingefunden,
um den für vorletzten Sonntag angeſagten, wegen ſchlechten
Wetters aber auf vergangenen Sonntag verſchobenen Fall-
ſchirmproduktionen eines Erfinders, der unter dem Namen

i Bue auftrat, beizuwohnen. Um 3 Uhr nachmittags
atte ſich dann ein von einem Flugzeugführer r
lugzeug bis zur Höhe von 2000 Meter erhoben. Bue

Jriſer Morgenblätter veröffentlichen über den Verlauf des
geſtrigen Miniſterrats eine offiziöſe Meldung. Darin heißt
es, daß, da die Brüſſeler Konferenz vielleicht nicht ſtatt
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Montanwerken tödlich verunglückt iſt der Schmied Otto Heine.

daß die Maßnahmen, die in Betracht gezogen wurden, wir
ſagen nicht beſchloſſen wurden, und die man als geeignet
für die Garantierung unſerer Rechte erachtet, wenn man

beſchlagnahmt, daß einige Zimmer der Polizeidirektion, in dieſe beſtreiten würde, folgende ſind 1. eine vollſtändiger
denen die geſtohlenen Telephondrähte, Kupferdrähte zu Ueber-
landsleitungen, auch Dachrohre, Bleirollen uſw. einem über-

Beſchlagnahme ver Rheinlande, die Frankreich jetzt beſetzt
Ihält, eine BVeſchlagnahme, die amtlich in der Erſetzung von
deutſchen durch franzöſiſche Beamte zum Ausdruck kommen

letzten Tagen waren vielfach die Telephonleitungen in dem

Dollar notierte heute vorbörslich 82508350, mittags 12Es gehe nicht nur um die wiriſchaft ne 4 wliche Exiſtenz der Künſtler, ſondern auch um ihre künſtleriſche.
Es gehe um die Zukunft, da in der allernächſten Zeit das
Brot 2000 Mark koſten würde. Es lägen Millionen auf der
Bank, um den Streik zu unterſtützen. Die beteiligten Berliner

Letzte Depeſchen
Frunſcreich will jetzt Gewutt unwenden.

Paris, 28. November. (Eigener Drahtbericht). Die Pa

findet, oder, ſie möglicherweiſe ohne Ergebnis ſchlie en wird,

für eintritt, daß Deutſchland ſich den Reparationszahlungen
entziehen will, ſo iſt es begreiflich, daß Frankreich unter
ſuchen müſſe, welche Mittel es anwenden kann, um die
Reparationszahlungen einzutreiben.

Wir glauben zu wiſſen, ſo ſetzt die Note auseinanver,

könnte; 2.

Nervoſität in Paris,

Die Morgenblätter heben einmütig hervor,
daß die ins Auge gefaßten Maßnahmen erſt im Januar zur
j Ausführung kommen würden.

Der heutige Dollurſtund: 68625,
Berlin, 28. November. (Eigener Drahtbericht.) Der

Die Ernennung des snurdiktators,
Verlin, 28. November. (Eigener Drahtbericht.) Die Er-

nennung des Präſidenten des Rechnungshofes, Dr. Saemiſch,
zum Reichskommiſſar für Erſparung in der Verwaltung kann

löſte ſich nun mit einem Fallſchirm von dem Flugzeuge los.
Der Fallſchirm öffnete ſich aber nicht und Wi Bue ſtürzte mit
ungeheurer Schnelligkeit zum Entſetzen der Zuſchauer in die
Tiefe, wo er zerſchmettert liegen blieb.

Raubüberfälle auf Güterzüge.
f. Köln, 27. November. Zu einem kürzlich auf einen

Güterzug zwiſchen den Stationen Köln-Kalk und Gremberg
verübten Raubüberfall wird noch gemeldet, daß nach den
bisherigen Feſtſtellungen Zigarren im Werte von etwa
700 000 Mark und eine Kiſte Fleiſchwaren im Werte von
etwa 50 000 Mark geraubt worden ſind. Die Bande konnte
nicht überwältigt werden, weil von ſieben Schußwaffen der
Bahnpolizeibeamten fünf verſagten. Unter der Bande, deren
Mitglieder größtenteils bekannt ſind, befinden ſich ehemalige
Zuchthäusler und Sträflinge. Jn den letzten vierzehn Tagen
wurden auf den Strecken bei Köln wiederum faſt jede Nacht
Ueberfälle auf Güterzüge ausgeführt, wobei den Räubern
Güter im Geſamtwerte von zehn Millionen Mark in die
Hände fielen. So wurde in einer Nacht ein Güterzug
zwiſchen Kirberg und Kalſcheuren überfallen, nachdem be-
reits vier Nächte hintereinander an derſelben Stelle Züge
beraubt worden waren. Jn dieſem einen Falle gelang es,
den Räubern die einen Wert von 3,5 Millionen Mark
darſtellenden Güter wieder abzujagen. Die Bande ſelbſt
konnte allerdings nicht mehr gefaßt werden.

Geheimnisvolle Detonationen.
Mannheim, 25. November. Drei ſtarke Detpnatipnen,

die in Zwiſchenräumen von wenigen Sekunden aufeinander-
folgten, wurden nachmittags in Mannheim, Ludwigshafen
und Umgebung vernommen. Beſonders deutlich waren die
Detonationen in Lampertheim zu hören. Auch von Frank-
furt meldet man, daß dort die Detonationen gehört worden
ſeien. Die Erdbebenwarte verzeichnete etwa zu gleicher Zeit
zwei leichte Erdſtöße, die aber nach Meinung der Warte
nicht mit der eventuellen Exploſion in Zuſammenhang ſtehen.
Zunächſt befürchtete man, daß in Oppau wieder eine Exploſion
ſtattgefunden habe, was ſich jedoch glücklicherweiſe nicht be-
ſtätigte. Ebenſo grundlos war das Gerücht von einer Ex-
ploſion in der Zellſtoffabrik Waldholf. Eine weitere Be-
fürchtung, daß die Detonationen von einer Exploſion in
der chemiſchen Fabrik von Merck in Darmſtadt herrühre,
wurde als unbegründet feſtgeſtellt.

Tragödie einer Familie.
Kattowitz, 26. November. Jn Bogutſchütz kam unter

furchtbaren Umſtänden eine ganze Familie ums Leben. Dort
hatte eine Frau ein Schwein verkauft und dafür 50000
Mark erhalten, das Geld aber auf dem Tiſche liegen ge-
laſſen. Das dreijährige Töchterchen ſteckte das Geld in den
Ofen. Als der Vater von der Arbeit nach Hauſe kam, er
zählte die Frau das Vorkommnis. Der erzürnte Vater
ergriff das Kind, ging mit ihm hinaus und hackte ihm
beide Hände ab, ohne daß die Frau etwas davon bemerkte.
Als der Mann mit dem Kinde nicht zurückkehrte, ließ die
Mutter ihr kleines Kind, das gerade gebadet wurde, im
Waſſer und ging hinaus, den Mann zu ſuchen. Draußen
fand ſie ihr Kind im Blut und den Mann, der ſich aus
Verzweiflung erhängt hatte, leblos vor. Als die Frau
zurückkehrte, war auch das Kind in der Wanne ertrunken
Um das Maß des Unglücks voll zu machen, traf die Frau
ein Herzſchlag, der ſie tot zu Boden ſtreckte.
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Eine Antoexpedition durch die Sahara.
Paris, 27. November. Der „Petit Pariſien“ meldet,

daß binnen kurzem eine m che a auf vierAutomobilen verſuchen will, die Wüſte Sahara zu durch-
queren. Die Automobile ſind mit beſonders konſtruierten
Rädern verſehen, die ihnen erlauben, auch im Sande ſich
zu bewegen. Die Expedition wird die Stadt Touggourg (77) in
Nordafrika am 10. Dezember verlaſſen und hofft, am 10.
Januar die Sahara durchquert zu haben und in Timbouktou
einzutreffen. Die zu durchquerende Strecke beträgt über drei
tauſend Kilometer.

der allikerten Mächte für die t
ob überhaupt die letztere zuſtandekommen wird,

Zahlungsmittel.

weil ſich das deutſche Volk einmütig hinter Cuno ſtellt
und das Wirth'ſche Reparationsprogramm billigt, alſo da ſunden hatten Dollgrugten erhebt

Kurs von 8000 Mark und ſtellten ſich
Beginn der Börſe

mit

Paris, 28. November. (Eigener Drahtbericht.) Für diefherrſchende allgemeine Nervoſität iſt es bezeichnend, daß ing weldete und mit der damaligen Markbeſſerung motivierte
den Wandelgängen der Kammer wieder die unglaublichſten
Gerüchte kurſieren. So heißt es, der Vormarſch ins Ruhr
gebiet ſei ſchon für heute nacht geplant. Das iſt natürlich
zunzutreffend. i

r

Neue Deviſenhauſſe
Berlin, 27. November. Deviſen zeigen wieder eine

ſehr verſtärkte Nachfrage und entſchiedene Neigung zu leb
after Steigerung- Die Ungewißhett, ob die Vorbeſprechungen

rüſſeler Konferenz ſtattfinden

werden, tbeſchleunigten die neue Aufwärtsbewegung der ausländiſchen
Außerdem u die trikaniſchen Schatzſekretärs, daß Amerika für den Augenblick

nicht an die Uebernahme einer internationalen Anleihe
denke, ſtark zur Beunruhigung bei. d den r

über Parität, nämlich
mit 7425 Mark eingeſetzt, erreichten vorübergehend den

zu Beginn der
7875 Mark zu 7937,50 Mark. Gleichfalls zu

wurden gehandelt: Auszahlung Holland
mit 3100 Mark, London mit 35 500 Mark, Schweiz mit
Börſe auf

1480 Mark, Paris mit 567 Mark, Belgien mit 528 Mark,
Jtalien mit 375 Maxk, Chriſtiania mit 1470 Mark, Kopen-
hagen mit 1360 Mark, Stockholm mit 2147 Mark, Budapeſt

3,50 Mark und Prag mit 250 Mark. Von Noten
wurden umgeſetzt: deutſchöſterreichiſche Noten mit 10,50 Mk.
polniſche Noten mit 49,75 Mark, rumäniſche Leinoten mit

5100 Mark und ungariſche Noten mit 325 Mark.
Jn den Nachmittagsſtunden- traten am Deviſenmarkt

nur geringfügige Kursſchwankungen ein. Der Dollar ſtellte
Beſetzung von zwei Dritteln des Ruhrgebiets ſich gegen 5 Uhr auf 7875 nach 7950 Mark.

einſchließlich Eſſen und Vochnm, ſo daß die Frankreich von
Deutſchland auf das Reparationskonto zu liefernde Kohle

Hund der für die franzöſiſche Induſtrie erforderliche Hütten
koks geſichert würden.

Von der hieſigen Kri-9
als ſie

verſuchten, mehrere vom Bismarckdenkmal auf der Rudels-

Die Mark in Newyork ſchwächer.
Die Mark notierte geſtern in Newyork um 9 Uhr330 Minuten 0,010, 01 ets., was einer Parität von

8000--7633 Mark entſpricht.
Neue Effektenhauſſe.

Berlin, 27. November. Die vor wenigen Tagen ge-

Ermäßigung der Roheiſenpreiſe blieb völlig eindruckslos, zu
mal Vermutungen über neue Jntereſſengemein-

ſchaften innerhalb der Montaninduſtrie eine weitere
Anregung für Bergwerksaktien abgab. Beſonders große

Nachfrage machte ſich für ober ſchleſiſche Werte, und
hier ausgehend von den Aktien der Oberſchleſiſchen Eiſen
bahnBedarfsAktienGeſellſchaft, aus den von uns bereits
mitgeteilten Gründen bemerkbar. Am erheblichſten waren
die Kursſteigerungen auf dem Montanaktienmarkt, für
eine Anzahl von Valutapapieren und für mehrece
Spezialwerte. Die Preisbeſſerungen betrugen hier durch-
ſchnittlich einige tauſend Prozent. Oberbedarf zogen um
4800, Riebeck Montan um 5000, Laura um 4200,
Phönix um 3000, Anglo-Guano, Hammerſen, Norddeutſche
Wolle, Stöhr Kammgarn und Zellſtoff Waldhof um je 2000
Prozent und Deutſche Erdölaktien um 4000 Prozent an. Von
Valutapapieren ſtellten ſich Türken loſe 10000 Mark,
Türkiſche Bagdad- Obligationen erſten Ranges um 2200 und
zweiten Ranges um 1000 Prozent ſowie 5prozentige Mexi-
kaner und 5prozentige Tehuantepee um 5--6000 Prozent
und Canada um 2000 Prozent höher. Die Oeſter-
reichiſche Gold rente gewann 3000 Prozent.

Jnländiſche Anleihen wenig verändert. Das Geſchäft
in inländiſchen Bankaktien geſtaltete ſich ſehr lebhaft.

Die Stimmung blieb bis zum Schluß unverändert ſehr
feſt, trotzdem die Spekulation hier und da zu Gewinnmit-
nahmen ſchritt. Sehr lebhaft blieb das Geſchäft ferner in
Bankaktien, von denen Disconto auf 3000 und Deutſche
Bank auf 5525 Prozent anzogen. Darmſtädter erhöhten
ihren Preisſtand auf 1750, Commersbank auf 1900 (plus
200) und Dresdner Bank auf 2525.

Amtliche Berliner Deviſenkurſe vom 27. November:
Amſterdam 3152,10-3167,90, Stockholm 2149,61

2160,39, Rom 384,03--385,97, London 36 009,75
36 190,25, Newyork 8004,938045,07, Paris 563,58566,42, Zürich 1491,26--1498,34, Prag 250, 37—251,63.

Jn Paris fiel die Mark geſtern auf 0,17 Frank.
Produktenmarkt.

Berlin, 27. November. Produzenten zurückhaltend. Ware
nur zu erhöhten Preiſen erhältlich. Geſchäft ſchwach, Käufer
vorſichtig. (Nichtamtlich.) Rauhfutter gut gefragt und feſt.
Kokoskuchen 8000—-9500, Reisfuttermehl 8800--9900,
Weizenkleie 6900, Biertreber 7200, Treber 6900, Hafer-
ſchalen 6600, Haferkleie 6300, Strohmehl 5600, Palm-
kernſchrot 6600 für 50 Kg. einſchließlich Verpackung. Alles
ab Verladeſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märk. 13500—
14 200, medlb. 13 700, Roggen märk. 11 700-12 500, pomm.
12 500, Gerſte, Sommer- 11500--12 700, Hafer märk,.
13 000—13600, Mais loko Berlin 14 500--15 000, Waggon
frei Hamburg 15 000, alles für 50 Kg. in Mark, Weizen-
mehl 36 000--41 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt,
Roggenmehl 32 000--35 000, für 100 Kg. brutto einſchließ-
lich Sack in Mark. Weizenkleie 7000--7300, Roggenkleie
7000--7300, Raps 22 000--23 000, Erbſen, Viktoria 24 000
26 000, kleine Speiſe- 22 000--23000, Peluſchken 17000
18 000, Wicken 19 500--21 000, Lupinen, blaue 16000

17 000, gelbe 17 000-18 500, Seradella 30 000--35 000,
Rapskuchen 8000-—8700, Trockenſchnitel prompt 5700--6000,
Zuckerſchnitzel 8000—-8300, Torfmelaſſe 3500--3900, alles
für 50 Kg. in Mark.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 27. November:
Auftrieb: 435 Rinder, 82 Ochſen, 91 Bullen, 56 Kalben,

206 Kühe, 222 Kälber, 470 Schafe, 1000 Schweine, zu
ſammen 2127 Tiere. Preiſe für einen Zentner Lebend-
gewicht: Ochſen: 1. Klaſſe 26--27 000, 2. Klaſſe 22-26 000,
3. Klaſſe 18--22 000, 4. Klaſſe 14--18 000. Bullen: 1.
Klaſſe 23--24 000, 2. Klaſſe 20--23 000, 3. Klaſſe 16
20 000, 4. Klaſſe 1316 000. Kühe: 1. Klaſſe (Kalben)
26--27 000, 2. Klaſſe 26--27 000, 3. Klaſſe 20--26 006
4 Klaſſe 15--20 000, 5. Klaſſe 10--15 000. Kälber: 2. Klaſ
27-28 000, 3. Klaſſe 24--27 000, 4. Klaſſe 20--24 000.
Schafe: 1. Klaſſe 27—-28 000, 2. Klaſſe 21--27 000,
3. Klaſſe 15--21 000. Schweine: 1. Klaſſe 46--47 000,
2. Klaſſe 47—48 000, 3. Klaſſe 35—-46 000, 4. Klaſſe 25—
35 000, 5. Klaſſe 25--35 000. Geſchäftsgang: Rinder mittel-
mäßig, Kälber mittelmäßig, Schafe mittelmäßig, Schweine
ſehr langſam. Ueberſtand: 29 Rinder (davon 3 Ochſen,
10 Bullen, 4 Kalben, 12 Kühe), 23 Schafe, 124 Schweine.

Berliner Metallpreiſe vom 27. November:
Elektrolytkupfer 2497, Raffinadekupfer 2200-2301,

Hüttenweichblei 900 925, Hüttenrohzink 1575 1650üttenaluminium 3044, Bankazinn 6400--6500, Reinnickel

t r Silber in Barren (zirka 900 f.) 180 000-4
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Der öilber rein des Freigrufen
lerßurd Henneme

von A. Klein-Roſſell.
(23) Nachdruck verboten.

Der Schutzmann teilte weiter mit, daß ſich bei der Aus
fragung der beiden Herren durch ihn etwas ſehr Merkwür-
diges ereignet habe. Als er ſie nämlich fragte, ob ihnen der
eilige Herr bekannt vorgekommen ſei, hätten ſie plötzlich ein
ander angeſehen, und ihre Geſichter Hätten deutlich die Be
ſtürzung verraten, die ihnen dieſe Frage offenkundig verur-
ſacht hatte. Nicht minder offenkundig habe ſich ihre Verlegen
heit in dem zögernden Ton der verneinenden Antwort wider-
geſpiegelt.

Der Schutzmann hatte nun verſucht, von den beiden
Herren wenigſtens eine Beſchreibung des Mannes zu er
langen, der ohne Zweifel der Dieb war, aber auch jetzt hatte
er das gleiche auffällige Verhalten beobachten müſſen: die
Herren beſannen ſich erſt lange, ſahen einander an, wurden
abwechſelnd rot und bleich und ſtotterten dann eine Antwort
hervor, die lediglich beſagte, daß ſie dem Fremden nur eine
ſehr geringe Teilnahme geſchenkt hätten, und deshalb den be-
reits gemachten Mitteilungen nichts hinzuſetzen könnten.

Trotzdem ſie bei dieſen Erklärungen blieben, war der
Polizeibeamte überzeugt, daß ſie einen Verdacht hegten, den
auszuſprechen ſich beide ſcheuten.

Die noch in der Nacht aufgenommene Verfolgung hatte
bis zur Stunde nicht den geringſten Anhaltspunkt für den
weiteren Weg des Diebes ergeben.

Als die Unterſuchung bis zu dieſem Punkte gediehen
war, hatte ſich das Geſicht des Kommiſſars derart verdüſtert,
daß man auf eine ſehr ſchlechte Laune ſchließen mußte. Er
ſcheuchte die redſelige Neugier des Herrn Bernſtein mit einer
unhöflich abweiſenden Gebärde zurück und begab ſich nach dem
Rathauſe.

Dort traf er ſofort alle nötigen Maßnahmen. Alle
Polizeimannſchaften, die nur irgend entbehrlich waren, wur
den auf die Spur des Einbrechers geſetzt.

Heinrich Greve ſchloß ſich dann ein, wie es ſeine Ge
wohnheit war, wenn er einen Faden ungeſtört zu Ende ver-
folgen wollte. Wie ſtets, hatte er den Kopf in die linke Hand
geſtützt und das Schreibzeug vor ſich, ohne daß er indeſſen
den leiſeſten Strich gemacht hätte.

Als er ſich wieder aufrichtete, warf er mit einer un
willigen Bewegung den Bleiſtift von ſich. Dann ſchrieb er
mit einem hörbaren Seufzer drei Vorladungen. Die erſte
ging an den Wachmann Greiffer, der den Diebſtahl entdeckt
hatte, und der zuſtellende Beamte erhielt den Auftrag, ihn
nach Möglichkeit gleich mitzubringen.

Die beiden anderen Vorladungen betrafen den Waren-
hausbeſitzer Hinkel und den Bergwerksdirektor Hegenſcheidt,
Greve vermied hier den geſchäftsmäßigen Amtsſtil und klei-
dete ſein Erſuchen in die Form einer freundſchaftlichen Bitte.
Er ſtellte ſich jederzeit zur Verfügung und erbat die Mit-
teilung, wann er auf den Beſuch der beiden Herren rechnen
dürfe. Er hatte anfänglich die Abſicht gehabt, Hegenſcheidt
und Hinkel ſelbſt aufzuſuchen, und ihm regte ſich auch wohl
der Wunſch, daß ſie auch ihm gegenüber bei ihrem Leugnen
verharren möchten. Ein Verdacht ſchimmerte auf dem Grunde
ſeiner Seele, der ihm faſt ebenſoviel Unbehagen wie eine per
ſönliche Schuld bereitete und den er ſich ſelbſt vergeblich als
ein Wahngebilde vorzuſtellen ſuchte. Er fürchtete, daß die
beiden Zungen dieſen Verdacht in Worte kleiden und ihn da
durch zu einem Vorgehen zwingen könnten, das ihm unſagbar
peinlich geweſen wäre.

Aber ſchließlich ſiegte doch das amtliche Gewiſſen. Und
er wählte zu dieſer Ausſprache das nüchterné Geſchäfts
zimmer und nicht ſeine Wohnung, gleichſam um anzudeuten,
daß mit dieſer Sache fürderhin nur der Kriminalkommiſſar
zu tun habe.

Kurz darauf kam der Wachmann Greiffer, der mit einer
ungeſchickten Verbeugung ins Zimmer trat und, den Hut
in der Hand, neben der Türe ſtehen blieb.

Greve ſah ihn ſchweigend einige Sekunden an, ehe er
ihn zum Näherkommen aufforderte. Er prägte ſich das Bild
des Mannes ein und ſuchte in den verwitterten Zügen zu
leſen. Jn Greves halb zugekniffenen grauen Augen lag ein
böſer Argwohn.

Greiffer war ein Mann von etwa ſechzig Jahren, der
ein wenig gebückt ging. Seine wäſſerigen Augen blickten halb
ſcheu und halb neugierig auf den Beamten

Die Antworten des Mannes waren weit weniger be
ſtimmt und klar als ſeinerzeit diejenizen ſeines Kollegen Mor-
kowski. Greiffer war ſehr ſchwerfällig. Trotz allen Kreuz-
und Querfragen erfuhr Greve nur das, was er bereits
durch den Schutzmann wußte, abgeſehen davon, daß der
Mantel des Unbekannten durch Greiffer als ein dunkel-
brauner Ulſter charakteriſiert wurde.

Familien Nachrichten.

Dieſer Zeuge machte einen weit ehrlicheren Eindruck als
ren ſo daß der Koßnmiſſar jeden Verdacht gegen ihn
aufgab.

Damit verſtärkte ſich aber jener andere Verdacht, der ſich
ihm immer unabweisbarer aufdrängte, obwohl er ihm ſo
widerwärtig war, daß er das ungelöſte Rätſel beinahe alg
das kleinere Uebel betrachtet hätte

Siebentes Kapitel.

Leontine ſchmollte ein wenig. Sie war unzufrieden über
das ungnädige Geſicht ihres Vaters und darüber, daß er
außerordentlich karg in ſeinen Mitteilungen über den ge-
ſtohlenen Silberſchrein war. Aber die Neugier erwies ſich
doch dem Schmollbedürfnis überlegen. Sie nahm ihn in ein
Kreuzverhör von einer ſolchen Eindringlichkeit, daß er ſich
wider Willen zu dem alten vergnügten Lächeln genötigt ſah.

Warum ſie eine derart große Teilnahme an dem alten
Silberkäſtchen nahm? Ja, meinte denn der Vater, daß ſie
ſich nur für ihren Stickrahmen intereſſieren ſolle?

Dieſe altdeutſche Truhe hatte doch allmählich eine Be
deutung erlangt, die auch ein junges Mädchen nicht über-
ſehen durfte, ſelbſt wenn ihr Entdecker nicht ein guter Freund
geweſen wäre und ſie ſelbſt nicht zwei Stadtverordnete zu
gunſten der Erwerbung bearbeitet hätte.

Als ſie an dem geſchmackvoll gedeckten Mittagstiſch ſaßen,
hatte ſie ihre Verſtimmung bereits gänzlich vergeſſen. Sie
plauderte um ſo eifriger, je einſilbiger ihr Vater war, und
ſie freute ſich ſchon, wenn ſie dadurch ab und zu ein Lächeln
auf das unmutig gefaltete Geſicht zauberte.

„Eigentlich gönne ich es dieſem geizigen Schulte, der
nicht einmal ein paar tauſend Mark ablaſſen wollte,“ ſagte
ſie. „Nun hat er zum Schaden auch noch den Spott, wenn
der Schrein nicht wiedergefunden wird.“

Der Kommiſſar nickte. Bis zu dieſem Punkte waren ſie
einig Aber Schulte-Oberhofen würde einen Leidensgefährten
haben, denn wenn auch dieſer Fall unauf eklärt bleiben ſollte,
konnte ſich die Polizei auf einen Sturm der Entrüſtung ge-
faßt machen.

Indeſſen war auch Leontines Freude an dem Pech des
hartköpfigen Bauern keine ungetrübte. Kam denn dann
auch Doktor Nicolai um die Erfüllung ſeines Lieblings
wunſches? Aber ſchon die einfache Erinnerung an dieſen
Namen zauberte ein glückliches Leuchten über das ſchöne
Mädchengeſicht.

(Fortſetzung folgt.)
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Beilage zu r. 279 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 28. November 1922

Die Sitzung der Stadtverordneten
Sechszehn ganze Punkte waren wider Erwarten inner-

halb von einer Stunde erledigt. Was dann noch eine halbe
Stunde währte, war überaus luſtig. Schon lange gährte
im Volke der Unmut über Merſeburgs mangelhafte Nacht-
beleuchtung. Geſtern endlich kam es zum Ausdruck, daß un-
bedingt etwas getan werden müſſe, um dieſem Uebelſtand
abzuhelfen. Der Magiſtrat zuckt mit den Achſeln: „Zu teuer,“
Und bemerkt daneben als leiſe, aber abſolut nicht annehm
bare Entſchuldigung, daß z. B. in Berlin die Beleuchtung
im Verhältnis zu Merſeburg ſchlechter ſei. Das iſt eine ſchnell
hingeworfene Behauptung, die kaum jemand ernſt nehmen
wird. Aeußerſt reizend war es, als die Abgeordneten ſich
nacheinander erhoben, um auf die Beleuchtungsmängel der
Straße, in der ſie beheimatet ſind, hinzuweiſen. Hoffent-
lich hat die Ausſprache ein wenig genutzt, um den Magiſtrat
von der Notwendigkeit einer beſſeren Beleuchtung zu über-
zeugen.

Die Wahl eines ſtellvertretenden Schriftführers
und verſchiedener Deputations mitglieder wird ſchnell durch
Zuruf vorgenommen. Zum Nachfolger des ausgeſchiedenen
Stadtv. Teller wird Stadtv. Grimm gewählt, zum Schieds-
mann für den Bezirk Unteraltenburg Kaufmann Paul
Trommer. Der Vorſchlag Koenen, eine Umänderung der
Deputationenbeſetzung nach der Stärke der Fraktionen vor-
unehmen, wird gebilligt und eine verleſene Liſte genehmigtLen Rechnungen der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt für 1919

und der Ruhegehaltskaſſe für 1916 wird Entlaſtung erteilt.
Ueber die

Erhöhung des Fremdenſchulgeldes

ſpricht Stadtv. Voye (V.S. P.). Wegen des Steigens der
chulunterhaltungskoſten muß das Fremdenſchulgeld vom 1.

Oktober ab auf 750 Mk. jährlich erhöht werden. Jn Fällen der
Bedürftigkeit kann Ermäßigung gewährt werden.

Dann kommt die
Erhöhung des Krankenhaustarifes

zur Sprache. Stadtv. Tänzer ſchlägt, um eine Wider-
Maas der Beratungen darüber zu vermeiden, eine gleitende

kala vor, und bemerkt, daß Merſeburg nicht übermäßig
mit den Sätzen in die Höhe gehen kann, wie es beiſpielsweiſe
Halle mache, Oberbürgermeiſter Hertzog führt an, daß man
früher allgemein auf dem Standpunkte ſtand, die Kranken-
äuſer ſeien Wohltätigkeitsanſtalten, jetzt aber iſt dieſer
tandpunkt verlaſſen worden. Das Krankenhaus muß ſich

elbſt erhalten. Die Verſammlung ſtimmt darauf der Ge-
ührenerhöhung zu. Erhöht werden ferner die Kanal-

bennutzungsgebühren. Erhoben werden für Wohnräume 25
Prozent, I gewerbliche Räume 121 Prozent. Ohne Aus-
ſprache ſtimmt die Verſammlung der Aufhebung der Ord-
nung über di,e Benutzung der ſtadteigenen Straßenflächen
zu, die durch die eingeführts Reklameſteuer gegenſtandslos

geworden iſt. Die Verſammlung iſt damit einverſtanden, daß
die Verſicherung der Hausgewerbetreibenden durch Satzungs-
nachtrag der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe erfolgt.

Für Ausführung des Fenſteranſtrichs
im Grundſtück Fiſcherſtraße 11/13 wird eine Summe von
21 300 Mark gebraucht. Das Geld wird bewilligt.

Das kürzlich zerſtörte Brückengeländer des hinteren
Gotthardtsteiches muß zum Schutze des Publikums wiederher-
geſtellt werden. Die erforderlichen Mittel dafür werden auf
30 000 Mark geſchätzt. Es ſoll ſelbſtverſtändlich verſucht
werden, von den Tätern die Koſten einzutreiben. Die Stadt-
verordneten bewilligten die Summe.

Wie Abg. Koenen vorträgt, muß eine
Erhöhung der Zählermieten,

ſoweit die in den Tarifen vorgeſehenen Anſchluß- und Prü-
fungsgebühren auf den zehnfachen Betrag vorgenommen
werden. Die Geldentwertung macht dieſe Maßnahme not-
wendig. Die Verſammlung ſtimmt der Erhöhung der
Mieten zu.

Aufhebung der Ortsſatzung über das Waſſerwerk.
Stadtv. Rupprecht (Dn.) berichtet über dieſen Punkt.

Um von der Aufſicht des Bezirksausſchuſſes loszukommen,
hat der Magiſtrat beſchloſſen, das ſtädtiſche Waſſerwerk ſeiner
Eigenſchaft als öffentliche Gemeindeanſtalt im Sinne des
Kommunalabgabengeſetzes zu entkleiden und in ein privat-
wirtſchaftliches Unternehmen umzuwandeln. Um eine
ſchnellere Feſtſetzung des Waſſerpreiſes, der jetzt immer vom
Bezirksausſchuß genehmigt werden muß, zu ermöglichen,
empfiehlt es ſich, die vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Maß-
nahme zu genehmigen.

Gleichzeitig muß die Ortspolizeiverordnung, die ginen
Anſchlußzwang an das ſtädtiſche Waſſerwerk vorſieht, auf-
gehoben werden.

Stadtv. Da niel (V. S. P.) erklärt, daß ſeine Fraktion
der Vorlage nicht zuſtimmen könne, da der Magiſtrat es
verabſäumt habe, die Stadtverordneten rechtzeitig zu unter-
richten. Außerdem ſtoße er ſich an dem Ausdruck „privat-
wirtſchaftliches Unternehmen Bürgermeiſter Dr. Moſebach
weiſt darauf hin, daß dieſer Ausdruck nur ein Gegengewicht
gegen das Kommunalabgabengeſetz darſtelle. Der eigentliche
Grund zu der Maßnahme iſt der, vom Bezirksausſchuß un-
abhängig zu werden. Gas und Elektrizitätswerke ſind das
ſchon lange. Oberbürgermeiſter Hertzog zerſtreut Be-
denken, daß das Werk verkauft werden ſolle. Der Gedanke
iſt niemals aufgetaucht. Er ſchlägt vor, das Wort „privat-
wirtſchaftlich“ zu ſtreichen und das Werk nur als ein Ge-
meindeunternehmen in der Form wie Gas- und Glektrizitäts-
werk zu bezeichnen.

Dieſer abgeänderte Antrag wird einſtimmig angenommen.

Berfahren bei Ueberſchreitungen der Haushaltsplanmäßigen
Mittel der werbenden Anſtalten.

Unter Aufhebung des Beſchluſſes vom 26. Januar 1920
beſchließt die Verſammlung, daß in Zukunft bei den wer
benden Anſtalten der Stadt Ueberſchreitungen nicht der
Genehmigung der Stadtverordnetenverſammlung bedürfen
falls und ſo oft Ueberſchreitungen durch erhöhte Einnahmen
ausgeglichen werden und die Anſtalten ihren Haushalts-
plan erfüllen.

Aufnahme eines Darlehns von 2000 000 Mark.
zur Förderung des Wohnungsbaues.

8

Die Verſammlung vie das von der Verſicherungs
anſtalt Sachſen-Anhalt zur rfügung geſtellte Darlehen
anzunehmen. Auf eine Anfrage des Stadtv. Mahlo, was
man mit dieſer geringfügigen Summe zu bauen gedenke, er
klärt Bürgermeiſter Dr. Moſebach, daß der Stadt noch
9 Millionen Mark zur Verfügung geſtellt werden, ſo daß
im ganzen 11 Millionen für Bauzwecke vorhanden ſind.
Der Erhöhung des Zinsfußes, der von der Landesver-
ſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt erhaltenen Darlehen auf
6 Prozent, wird zugeſtimmt.

Die Nachbewilligung einer Summe von 75000
Mark für den Haushalt des Narungsmittelunterſuchungs-
amts wieder vorgenommen. Oberbürgermeiſter Hertzog
ſchlägt vor, das Nahrungsmittelunterſuchungsamt wie das
Waſſerwerk zu behandeln und als Gemeindeunternehmen im
Sinne dieſes Werkes zu bezeichnen. Dieſem Vorſchlag wird
ſtattgegeben.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. Stadtverordneten
vorſteher Junker verlieſt ein Schreiben der Siedlun
Freienfelde, die ſich darüber beſchwert, daß der Magiſtrat die
Bitte um Aufſtellung einiger Laternen auf der Siedlung
abſchlägig beſchieden hat. er Magiſtrat erklärte ſich zur
Uebernahme der halben Koſten bereit. Der Siedlung könne
mehr nicht geholfen werden, da der Stadt das lände
nicht gehört.

Bei di Gelegenheit kommt die Beleuchtung Merſe
burgs zur Oberbürgermeiſter Hertzog bemerkt,
daß andere Städte durchaus nicht beſſer beleuchtet ſeien.
Unſere Beleuchtung iſt im Verhältnis beſſer als die Ber
lins. Um ſparen zu können nur an Straßenkreuzungen
Lampen n werden. Stadtv. Mahlo kann nicheinſehen, daß Merſeburg gut beleuchtet iſt. Stadtv. Rupp-
recht wohnt in einer abſolut finſteren Straße. Er erbietet
ſich, den Magiſtrat an alle dunklen Stellen zu führen.
Stadtv. Gollin hat auch Grund zur Klage. Seine Straße
ſei ebenfalls nicht beleuchtet. Stadtv. Krüger macht auf-
en daß ſelbſt an den wenigen Kreuzungspunkten
die Lampen bereits um 10 Uhr ausgeſchaltet werden. Jm
Intereſſe der Sicherheit iſt es nötig, die Lampen brennenzu laſſen. Nachdem Oberbürgermeiſter Hertzog noch darau
hingewieſen hat, daß eine Mehraufſtellung von Lampen eine
r um 2 bi2 s Prozent ausmachen würdeiſt die Ausſprache beendet.

Schluß der Sitzung un Ah Uhr.



Die Bedeutung
der landwirtlchaftlſchen Frzeugung,

Die Fragen der Landwirtſchaft werden von der Jn-
duſtriebevölkerung mit viel zu geringem Jntereſſe verfolgt.
So iſt faſt garnicht bekannt, daß die ſprunghaften Er-
höhungen der Brotpreiſe in den letzten Wochen weniger
auf die Steigerung der für das Umlagegetreide gezahlten
Sätze zurückzuführen iſt, als auf die durch das Sinken
der Mark herbeigeführte Verteuerung im Bezug von Aus
landsgetreide. Während wir im Vorjahre bei einer Ge-
treideablieferung von 2,5 Mill. Tonnen einen Auslands-
bedarf von 2 Mill. Tonnen hatten, werden wir in dieſem
Jahre infolge des ſchlechten Ausfalls der Ernte rund 3 Mill.
Tonnen Auslandsgetreide nötig haben. Bei einem Dollar-
ſtand von 8000 ſtellt ſich der Preis des Auslandsgetreides
für eine Tonne auf rund 250 090 Mark, das heißt, es
muß für das kommende Verſorgungsjahr allein für Korn
eine Summe von rund 800 Milliarden Mark gleich 12 000
Mark je Kopf der Bevölkerung aufgebracht werden.

Eine Verminderung dieſer Belaſtung iſt nur zu erzielen,
wenn mit allen Kräften danach geſtrebt wird, die Erzeugung
an Jnlandsgetreide auf einen höheren als den bisherigen
Stand zu bringen. Der Geſamtertrag an Roggen iſt von
1913 bis 1922 auf rund 55 Prozent gefallen: die An-
bauflächen ſind geſunken von 5,3 auf 4,1 Millionen Hektar;
die Ernte ſogar von 19,3 Doppelzentner auf 12,5 Doppel-
zentner je Hektar. Nun iſt die Landwirtſchaft in Bezug
auf den Produktionsprozeß teils günſtig teils ungünſtig
geſtellt. Günſtig ſind die Vorausſezungen inſofern, als
abgeſehen vom Welter ihre Betriebsgrundlagen im großen
und ganzen ziemlich gleichmäßig ſind. Ein ungünſtiges Mo-
ment iſt, daß die Durchführung von Maßnahmen zur Hebung
der Produktivität in der Landwirtſchaft einen viel längeren
Zeitraum beanſprucht als für die meiſten induſtriellen Ge-
werbezweige. Nach dieſen beiden Momenten hat ſich das

Produklionsprogramm zu richten. Vor allem iſt dafür zu
ſorgen, daß die Landwirtſchaft durch rechtzeitige, aus-

reichende und billige Zurverfügungſtellung von Düngemitteln
die Grundvorausſetzung für eine ertragreiche Ernte ſchaffen
kann. Auch die Jntenſivierung des Betriebs iſt von be

ſonderer Bedeutung, da angeſichts der verhältnismäßig
kurzen Arbeitszeit in den gewerblichen Betrieben die Luſt
der in ländiſchen Arbeitskräfte, in die Landwirtſchaft über-
zugehen bezw. in ihr zu verbleiben, immer geringer wird.
Die Tätigkeit der Landwirtſchaft allein genügt aber nicht.
Beſonders iſt notwendig, daß der Landwirtſchaft mit ihrem
außerordentlich großen Kreditbedarf, der von den landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften allein nicht befriedigt werden
kann, die nötigen Geldmittel zur Verfügung geſtellt wer-
den kann, die nötigen Geldmittel zur Verfügung geſtellt
werden. Vor allem ſind der Landwirtſchaft für das Um-
lagegetreide auskömmliche Preiſe bezahlen. Es iſt beſſer,
der deutſchen Landwirtſchaft einen anſtändigen Preis zu
geben und dadurch die Produktion zu heben, als die Land-
wirtſchaft durch unzureichende Preisgeſtaltung am Ausbau
ihrer Betriebe zu hindern, dann aber nachher genötigt
zu ſein, für teureres Geld Auslandsgetreide einzukaufen.
Die Vorſtellung iſt falſch, daß die Preiserhöhungen für
Tabak und Schnaps notwendig, für Getreide dagegen über-
flüſſig ſeien. Des weiteren inuß ſich die Eiſenbahnver-
waltung der Verkehrsintereſſen der Landwirtſchaft annehmen.
Die Stockungen im Eiſenbahnverkehr führen nicht nur zu
Hemmungen der Beſtellung und der Ernte, ſondern ſie laſſen
die Landwirtſchaft auch erſt verhältnismäßig ſpät in den
Beſitz des Kaufpreiſes für ihre Produktian gelangen, ſie

iſt nicht mehr in der Lage, die mit beſſerem Gelde möglich
geweſenen Anſchaffungen vorzunehmen. Die landwirtſchaft-
liche Arbeitsgemeinſchaft hat im letzten Jahre im großen
und ganzen eine erfreuliche Arbeitsintenſität entwickelt;
hoffentlich hält dieſe an: ein gutes Mittel, ſie zu fördern,
liegt darin, die Landarbeiter in ſtärkerem Maße in Ge-
ſtalt von Deputaten zu entlohnen.

Die grundlegende Vorausſetzung für die Durchführung
einer Produktionsſteigerung in der Landwirtſchaft iſt aber,
daß die große Maſſe der induſtriellen Bevölkerung danach
ſtrebt, ſich über die Bedingungen der landwirtſchaftlichen
Erzeugung ein ſachverſtändiges Urteil zu bilden, anſtatt
ſich in Prinzipienreiterei und ödem Schlagworttum zu er-
gehen.

r rnPreußiſcher bundtug,
Berlin, 27. November. Der Geſetzentwurf über Be-

reitſtellung weiterer 300 Millionen für die Sicherung der
Strom verſorgung im Weſerquell- und Maingebiet geht an
den Handels- und Gewerbeausſchuß. Der Entwurf be-
treffend Vermehrung und Ausgeſtaltung der ſtaatlichen
Grenzkommi ſariate zuſammen mit einem Antrag der Deut-
ſchen Volkspartei auf Umwandlung der bislang nicht etats-
mäßigen Beamtenſtellen der Landesgrenzpolizei in etats-
mäßige geht an den Handelsausſchuß. Hierauf wird der
Geſetzentwurf über Bewilligung weiterer 500 Millionen
für die Regelung der Hochwaſſerverhältniſſe an der oberen
und mittleren Oder dem Handelsausſchuß überwieſen.

Sodann wird die Beſprechung der Uranträge zur Für-
ſorgefrage fortgeſezt. Alle Anträge des Hauptausſchuſſes
werden angenommen, ebenſo auch der Antrag wegen An-

paſſung des Preiſes für das Umlagegetreide an die ver-
änderten Geld verhältniſſe gegen die Stimmen der Linken.
Der kommuniſtiſche Antrag über allgemeine Fürſorge für
das Proletariat wird abgelehnt. Ein weiterer Antrag der
Kommuniſten auf Erhöhung der Unterſtützungen für So-
zial- und Kleinrentner, Kriegsbeſchädigte und Arbeitsloſe
wird dem Hauptausſchuß überwieſen.

Der Geſetzentwurf wegen der einſtweiligen Verſetzung
der unmittelbaren Staatsbeamten in den Ruheſtand wird,
nachdem ſich Vertreter der Deutſchnationalen und der Deut-
ſchen Volkspartei in ablehnendem Sinne geäußert, dem Ver-
faſſungsausſchuß überwieſen. Nach der Vorlage können
im Jntere ſe der Feſtigung der republikaniſchen Staatsform
auch Miniſterialdirigenten, Oberpräſidialräte oder Regie-
rungsräte bei den Regierungen und der den Polizeipräſit-
denten von Berlin vertretende Oberregierungsrat jederzeit
einſtweilen in den Ruheſtand verſetzt werden. 0

Nach Erledigung einer Reihe kleiner Vorlagen werden
Anträge der Kommuniſten, der Deutſchnationalen und der
Sozialdemokraten, welche ſchleunigſte Vorlegung der neuen
Landgemeinde- und Städteordnung ohne Rückſicht auf die
Beratungen des Staatsrates verlangen, damit die Neu-
wahlen zu den Gemeindevertrekungen auf Grund der neuen
Ordnung im Frühjahr vorgenommen werden können, dem
Gemeindeausſchuß überwieſen.

Dienstag mittag 12 Uhr: Große Anfrage über das
Reichsmietengeſetz, Maßnahmen gegen die Oſtjudeneinwan-
derung und zum Schutze der Republik u. a.

Politiſche Rundſchau
Die Ueberſiedlung des Reichswirtſchaftsrats.

Berlin 27. November. Der vorläufige Reichswirt-
rat, dem bisher die Räume des ehemaligen Herrenhauſes
zur Verfügung ſtanden, ſiedelt am 12. Dezember in ſein
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eigenes Dienſtgebäude in der Bellevueſtraße über. Aus
ſieſem Anlaß findet mittags 12 Uhr eine ſchlichte Er
ffnungsfeier ſtatt, an der der Reichspräſident, die Reichs
regterung, das Präſidium des Reichstages, (der Reichs
rat, das Präſidium des Preußiſchen Landtages und Ver-
treter der Parlamente der Länder teilnehmen werden. Am
ſelben Tage findet die nächſte Vollverſammlung des vor-
läuſigen Reichswirtſchaftsrats ſtatt.

720 ooo Mark Krankenkaſſen Grenze
Der Reichstagsausſchuß für ſoziale Angelegenheiten er

ledigte geſtern eine Vorlage, welche die Grundlöhne für
die Krankenverſicherung auf 600 Mark und 1800 Marb
erhöht und die Verſicherungsgrenze auf 720 000 Mark
feſtſeht. Die Beratung der Vorlage über die Wochen
hilfe und Wochenfürſorge wurde vertagt.

Das metriſche Syſtem in Rußland.
Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der

Volkskommiſſare dem Vorſchlag ſeine Zuſtimmun r
nach dem mit dem 1. Januar 1923 in ganz Rußland
metriſche Syſtem eingeführt werden ſoll.
,GYXOÖOI

Turnen, 5Sptel und Sport
Waſſerballſpiele.

Der Sportverein 99 ſpielt mit ſeiner 1. Waſſerball-
Mannſchaft heute abend in Halle im Parkbad gegen den
Kreismeiſter 02- Halle. Das Spiel wird ſicherlich hochin
treſſant werden. 99 ſpielt mit den beiden in guter Form
befindlichen Spielern Breitung und Widow. Die 2.
99er Mannſchaft wird gegen die 2. Mannſchaft Schw.V. 02
Halle ſein Können zeigen.

Rat der

Hallenſportfeſt in Leipzig.

Der Verband Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine veranſtaltet am 10. Dezember in Leipzig auf
dem Ausſtellungsgebäude ein Hallenſportfeſt. Es ſind fol-
gende Wettkämpfe ausgeſchrieben worden: 80-MeterMal-
laufen, 1500-Meter-Mallaufen, 3000-Meter-Mallaufen lb
ſtunden-Paarlaufen, 351000-Meter-Staffellaufen, 1 Run-
den-Staffel, 1080-Meter-Pendel-Staffel, Hochſprung, Kugel-
ſtoßen, 800-Meter-Mallaufen für Junioren. 6 I Runden-
Staffel für B. C. O.-Vereine. 80-Meter«Mallaufen, 4x80-
Meter-Pendelſtaffel, Kugelſtoßen für Damen, 80-Meter-Mal-
laufen und Kugelſtoßen für Alte Herren. Der Sportverein
von 1899 Merſeburg nimmt mit ſeinen Leichtathleten an
dieſen Wettkämpfen teil.
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409 131 Fußballſpiele
wurden in der abgelaufenen Spielzeit 1921/22 von deut-
ſchen Mannſchaften ausgetragen, an denen 24 206 Mann-
ſchaften beteiligt waren, zu denen 5 272 834 Spieler, Schieds-
richter und Linienrichter gehörten. Gegen rer Ver
eine wurden 3990 Spiele erledigt, und zwar gegen Vereine
aus der Tſchechoſlowakei, der Schweiz, Holland, Luxemburg,
Oeſterreich, Schweden, Dänemark, Ungarn, Jtalien, Polen,
Spanien, Rußland, Finnland und England. Jn den ge-
ſamten Wettſpieler ereigneten ſich 917 Unfälle. Auf 1000
Wettſpiele entfallen demnach 2,21 Unfälle. Allein 175 259

des Deutſchen Fußball- Bundes.
Jugendliche verzeichnet die Statiſtik als aktive Angehörige
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